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422 DIE BERNER WOCHE

äufchreiben ift. 2IIs Sfeldprebiget roar er im fiebettiabngen
Kriege unb Bat zeitlebens etroas Solbatifdjes in feinem
SBefen beibehalten, bas, gepaart mit feiner temperament®
oollen unb au et) etroas ftreitfüdjfigen Satur öfters zu
3roiftigïeiten zroifdjen ihm, feiner Sfarrgemeinbe unb der
bernifdjen Obrigteit führte. 23ort feinen tbeologifcben
Schriften finb befonbers feine Etinberbibeln betamit, Die

über bas ganze fianb perbreitet roaren unb fich großer
Seliebtheit erfreuten.

Die (Erbauungsliteratur ift nicht gerabe ftart oertreten,
roenn man an die Unmenge foldjer Sublitationen bénît, nach
benen zu allen 3eiten eine grofje Sadjfrage beftanb. Hier
muffen roir aber auf bie falbungsoolte unb phantaftif^e
Silberfprad)e aufmertfam machen, deren fid) ber allzeit 3U

mt)ftifdjer Ueberfdjroänglidfteit geneigte Pfarrer Samuel ßuh
bebiente. 2®eich feböne Dite! führen feine ausgefeilten
gebrudten Schriften unb Srebigten: „Die unter bem Äelter
des 3oru (Sottes ligenbe unb fehr zerguetfdjgte, bod) Herb®
erfreuliche 2®ein®Drauben" ober etroa „Das Sd)roeiberifdje
oort Stild) unb Honig fließende Kanaan". (Ein Sabr nach
feinem Dobe rourbe nod) herausgegeben: „Samuet fiucii,
roeptanb getreuen Srebiaer göttlidjen 2ßorts zu Ober=Diefz®
h aci), Setzte Sofaunen=Stimm, 3 it fich' haltend eine geift®
reiche Sfirtgft®Srebigt". ßub, geroöbnlid) ßueius genannt,
roar über 20 Sabre beutfdjer Pfarrer 3U 2)oerboit, bann
ZU 2tmfoIbingen, 3ulebt 3U Oberbiefbad), too er 1750 ftarb.

23on grobem Sntereffe finb bie ©elegenbeitsprebigten,
unter benen befonbers biefenigen Sot). ©afpar ßaoaters unb
Salomon Hefe Seadjtung cerbierten, ba fithi in ihnen b.iei
fd)idfalsfchroeren ©reigniffe bes Sabres 1799 deutlich roiber»
fpiegeln. SBernifdje Serbältniffe beleuchten bie Srebigten
©tie Sertranbs, bie er nach ber Henzioerfcbmörung (1749)
hielt, ober bie zahlreichen 33rebigtert bes Slünfterpfarrers
Daoib Stüslins, roie auch' bie 1859 com Sfarroeretn bes
Dber=©mmentals herausgegebene „Srebigt roiber bas 3ar=
toffelbrennen". 3n Daoib Stüslin treffen roir eine überaus
fpmpathifche Serfönlid)feit, beffen reiche ©aben oiel zu lange
unbeachtet blieben, fo ba,b er fid) roährenb faft 40 Sahren
mit ber Helferftelle in Ünterfeen begnügen muhte, beoor
er nad) Sern berufen rourbe.

©ine fehr roilltommene Sammlung bilden bie Settags»
proflamationen, bie früher oom Sdjultheifi unb Sat ber
Stadt unb Sepublit Sem, heute aber oom eoangelifd);®
reformierten Spnobalrat bes Äantons alljährlich auf ben
Settag erlaffen roerben. Stan möchte gerne biefe Sto®
tlamationen, bie leider auch' hier nicht oollftänbig finb, ber
Seihe nach burchlefen unb fände da ©elegenheif, oon einer
befondern ÏBarte auf bie 3eitereigniffe berab3ufet)en.

©rroähnen roir zum Sdjluffe nod) die zahlreichen Srä®
bitantenbüchlein, bie als ©egenftüd 3U den Segimentsbüd)»
lein erftmals oom Dbeologieftubenten Sohannes Sötinger
1732 herausgegeben rourben unb bie ein genaues „Ser®
jeichnis ber Stitglieber bes bernifdjen Slinifteriums" bilden,
fo tönnen roir unfern flüchtigen ©ang durch' bie Susftellung
als gefchloffen betrachten.

Der f(hiroei3erifchen ©utenbergftube als Seranftalterin
biefer feltenen Susftellung, befonbers aber Herrn Dr. 3rluri,
aus beffen Sibliothet roeitaus bie größte 3ahl des aus®
geftellten Staterials ftammt, roiffen roir für bie ilnfuntme
oon 2Irbeit, bie eine foId)e Seranftattung toftet, unfern
aufrichtig ften Dant.

5tm „$)etbemt>eg"*) im Vielerfee.
Son Sob. Sd) eurer, ©rlach=2Babern.

3d), gondelte bem Schilf entlang
©infam unb roeltoerloren.
Der Seeroinb blies in Dur unb StoII
Um Safe mir unb Ohren.

Dann mälig Stille. „Ho," fann ich',

,,5tenn' das. 2BiII fich oerfdjnaufen,
Um mich, den Störfrieb feines Seichs,
Slit Sprihgifdjt bann 3U taufen!"

Sch tat ihm Unrecht. Sanft unb meid)
— ein leiztes Schlummerfingen —
Sirrt's nur im Sobr noch' ab unb 3U.
2Bie fernes ©eigentlingen!

©in Seiherpaar fdjredt' ich empor,
Sohrbommeln, Setaffinen
Unb Haubentaucher, tomifdj=ernft,
Slit den Slephifto=Slienen.

2BiIdentenooIt, ein ganzes Seich',
Hielt hinter ©rlenbüfdjen
3Boht Seefeft ober 5\ilbc ab.
2BeId) Schnattern, itlatfdjen, 3iid)ert!

Sarnidel labten roonneooll
2tn Halmen fich' unb Sproffen,
Dieroeil 3toei ßräbert routentbrannt
Sich um bie 5töpfe fdjoffen.

* *
*

©in Sommerabenb, roeich; unb lind,
Sant auf des Sees fluten.
2tm Snfelroalb oerglomm der Dag
Sn purpurroten ©Iuten.

SU' ßeben ftarb am „Heibenroeg".
Still roarb's in roeiter Sunde.
Sur meines Suders leifer Schlag
3Iang nod)' ob buntelm ©runde

Das Scbloss erlacb mit Blick aut den ßielersee und die Petersinsel.

*) Seit 1913 at§ SBitöreferbation ertlört.
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(£ine $cimhc^r.
Son fi i f a 2Ben g er.

Sbfeits der ßanbftrahe, inmitten grüner
Statten, lag ein ©ut, bas jahrelang oer®

roabrloft und faft oergeffen geroefen und fi^
3U einer roeltoerlorenen poetifdjen 2Silbnis
ausgeroachfen hatte. Son der Stauer bröt®
leite ber ßalt, 3roifchen ben Sflafterfteinen
roud)s bas ©ras und die Säume der langen
Sllee hatten ihre 21efte ineinanber oerfch'lun®

gen und roarfen buntle, maffige Schatten auf
ben moofigen 2Beg. Da taufte ber Staat ba§
oerlaffene Sefihtum, um eine Drinterheilan®
ftalt daraus 3U machen. Die ©ebäube rour®
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zuschreiben ist. Als Feldprediger war er im siebenjährigen
Kriege und hat zeitlebens etwas Soldatisches in seinem
Wesen beibehalten, das, gepaart mit seiner temperament-
vollen und auch etwas streitsüchtigen Natur öfters zu
Zwistigkeiten zwischen ihm. seiner Pfarrgemeinde und der
bernischen Obrigkeit führte. Von seinen theologischen
Schriften sind besonders seine Kinderbibeln bekannt, die
über das ganze Land verbreitet waren und sich großer
Beliebtheit erfreuten.

Die Erbauungsliteratur ist nicht gerade stark vertreten,
wenn man an die Unmenge solcher Publikationen denkt, nach
denen zu allen Zeiten eine große Nachfrage bestand. Hier
müssen wir aber auf die salbungsvolle und phantastische
Bildersprache aufmerksam machen, deren sich der allzeit zu
mystischer Ueberschwänglichkeit geneigte Pfarrer Samuel Lutz
bediente. Welch schöne Titel führen seine ausgestellten
gedruckten Schriften und Predigten: „Die unter dem Kelter
des Zorn Gottes ligende und sehr zerquetschgte, doch Hertz-
erfreuliche Wein-Trauben" oder etwa „Das Schweitzerische
von Milch und Honig fließende Canaan". Ein Jahr nach
seinem Tode wurde noch herausgegeben: „Samuel Lucii,
weyland getreuen Prediger göttlichen Worts zu Ober-Dieß-
bach. Letzte Posaunen-Stimm, In sich haltend eine geist-
reiche Pfingst-Predigt". Lutz, gewöhnlich Lucius genannt,
war über 20 Jahre deutscher Pfarrer zu Averdon, dann
zu Amsoldingen, zuletzt zu Oberdießbach, wo er 1750 starb.

Von großem Interesse sind die Eelegenheitspredigten,
unter denen besonders diejenigen Joh. Caspar Lavaters und
Salomon Heß Beachtung verdienen, da sich in ihnen die
schicksalsschweren Ereignisse des Jahres 1799 deutlich wider-
spiegeln. Bernische Verhältnisse beleuchten die Predigten
Elie Bertrands, die er nach der Henziverschwörung (1749)
hielt, oder die zahlreichen Predigten des Münsterpfarrers
David Müslins. wie auch die 1859 vom Pfarrverein des
Ober-Emmentals herausgegebene „Predigt wider das Kar-
toffelbrennen". In David Müslin treffen wir eine überaus
sympathische Persönlichkeit, dessen reiche Gaben viel zu lange
unbeachtet blieben, so daß er sich während fast 40 Jahren
mit der Helferstelle in Untersten begnügen mußte, bevor
er nach Bern berufen wurde.

Eine sehr willkommene Sammlung bilden die Bettags-
Proklamationen, die früher vom Schultheiß und Rat der
Stadt und Republik Bern, heute aber vom evangelisch!-
reformierten Synodalrat des Kantons alljährlich! auf den
Bettag erlassen werden. Man möchte gerne diese Pro-
klamationen, die leider auch hier nicht vollständig sind, der
Reihe nach durchlesen und fände da Gelegenheit, von einer
besondern Warte auf die Zeitereignisse herabzusehen.

Erwähnen wir zum Schlüsse noch die zahlreichen Prä-
dikantenbüchlein, die als Gegenstück zu den Regimentsbüch-
lein erstmals vom Theologiestudenten Johannes Nötinger
1732 herausgegeben wurden und die ein genaues „Ver-
zeichnis der Mitglieder des bernischen Ministeriums" bilden,
so können wir unsern flüchtigen Gang durch die Ausstellung
als geschlossen betrachten.

Der schweizerischen Eutenbergstube als Veranstalterin
dieser seltenen Ausstellung, besonders aber Herrn Dr. Fluri,
aus dessen Bibliothek weitaus die größte Zahl des aus-
gestellten Materials stammt, wissen wir für die Unsumme
von Arbeit, die eine solche Veranstaltung kostet, unsern
aufrichtigsten Dank.

Am „Heidenweg"*) im Bielersee.
Von Rob. Sch eurer, Erlach-Wabern.

Ich gondelte dem Schilf entlang
Einsam und weltverloren.
Der Seewind blies in Dur und Moll
Um Nase mir und Ohren.

Dann mälig Stille. „Ho," sann ich,

„Kenn' das. Will sich verschnaufen,
Um mich, den Störfried seines Reichs.
Mit Spritzgischt dann zu taufen!"

Ich tat ihm Unrecht. Sanft und weich

— ein letztes Schlummersingen —
Sirrt's nur im Rohr noch ab und zu.
Wie fernes E eigenkling en!

Ein Reiherpaar schreckt' ich empor,
Rohrdommeln, Bekassinen
Und Haubentaucher, komisch-ernst,
Mit den Mephisto-Mienen.

Wildentenvolk, ein ganzes Reich,
Hielt hinter Erlenbüschen
Wohl Seefest oder Kilbe ab.
Welch Schnattern, Klatschen, Zischen!

Karnickel labten wonnevoll
An Halmen sich und Sprossen,
Dieweil zwei Krähen wutentbrannt
Sich um die Köpfe schössen.

» S
»

Ein Sommerabend, weich und lind,
Sank auf des Sees Fluten.
Am Jnselwald verglomm der Tag
In purpurroten Gluten.

AU Leben starb am „Heidenweg".
Still ward's in weiter Runde.
Nur meines Nuders leiser Schlag
Klang noch ob dunkelm Grunde.

vss Schloss Krlach mit klick sul den kielersee und die pctcrsinscl.

*) Seit 1913 als Wildreservation erklärt.
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Eine Heimkehr.
Von Lisa Wenger.

Abseits der Landstraße, inmitten grüner
Matten, lag ein Gut, das jahrelang ver-
wahrlost und fast vergessen gewesen und sich

zu einer weltverlorenen poetischen Wildnis
ausgewachsen hatte. Von der Mauer brök-
kelte der Kalk, zwischen den Pflastersteinen
wuchs das Gras und die Bäume der langen
Allee hatten ihre Aeste ineinander verschlun-
gen und warfen dunkle, massige Schatten auf
den moosigen Weg. Da kaufte der Staat das
verlassene Besitztum, um eine Trinkerheilan-
stalt daraus zu machen. Die Gebäude wur-
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bert Bergeftellt, btc Spinnen oerjagt, ber roudjernbe Sudjs
im ©arten, ber ungegählten Schweden llnterlunft gemährt
Batte, entfernt, bie S3äume befdjnitten, unb nacljbem Dies
altes gefdrehen, 30g ber ©erroalier mit einem Baiben Dufeenb
feiner ©äfte ein in bas alte haus. Das ©fpl nannten es
bie heute.

©rmfelige, Bebriidte ©eftalten roanbelten nun langfaitt
in Der ©llee auf unb ab, ben 5topf gefenlt, Die roäfferigen
Slugen auf ben ©oben geheftet. ©leid) bleiernen SB offen
Bing bas ©lenb ihrer iTranïBeit über ihnen unb manch
einem fiderten bie falten, Boffnungslofen Dränen aus ben
geröteten ©ugenminleln.

©n einem munberoollen Beifeen ©ugufttag öffneten gtoei
©tänner bas Heine ©förtdjen, bas oom ©ft)I ins [freie
führte. Sie ftanben fur3 oor ihrer ©ntlaffung unb genoffen
eine gröfeere greif) eit als bie anibern. Draufeen blieben
fie einen ©ugenblid fteBen, redten fid), atmeten laut unb
lange unb ftrichen fid; über Stirn unb ©ugen. Sie faBen
Binüber 3U ben blauen Sergen bes 3ura unb hinunter ins
Dal, too bie roten Dädjer bes Dörfleins ausfahen tote ein
Saufen SRoBnblumen.

fiangfam fliegen fie ben letfe anfteigenben hügel hinan
unb bann hinein in ben fleinen, bunflen SBalb mit Dem

BanbBocBien Depp id) oon ©toos, auf Dem toeifee Sonnen»
lichter tagten. 3n ber feiigen ©infamfeit ging ihnen bas

Sers auf.
„3<B Babe einen ©rief oon Daheim!" fagte Der gröfeere

oon beiden, Stillas Sucher, unb über fein eingefallenes,
gelbliches ©eficht lief ber ©usbrud oerfdjämten ©lüdes.
Der ©ub unb bie grau haben mir gefdjrieben, fie freuen
fich auf midh! Du! Sie freuen fid)!" ©löfelid) ftürgten
i§m bie Dränen au§ ben ©ugen.

„Du Baft's gut!" fagte nadjbenflid) ©eter ©oBner, ein
fleiner, breitfdjultriger ©tarnt mit platter Stafe unb roten
Steden auf ben ©adenfnodjen, „bu Baft grau unb itinber!
©her men Babe id)? 3met Sdjmeftern!" ©r Bob Die Sdjub
tern bis 3U ben Obren. „Die Stbenbe baBeim finb lang»
meilig, bu glaubft nicht mie langmeilig! Sie näBen unb
re'cen oon ihren Sunbinneit unb ich gehe 3U Seit ober —"
©r mollte fagen: 3ns SBirtshaus, oerfdjludte es aber unb
fagte: „©ein, bas nie mehr! Daoon Babe id) genug! ätan
ift boch ein gan3 anberer SCRenfdj fo, nicht, Stillas?"

„©in gang anberer SJtenfdj!" roieberholte ber greunb.
©r fdjüttelte mit einem ©usbrud bes ©rauens ben Stopf.
„SBenn's nur nicht mieberfommt!"

,,©s fommt nicht mieber," fagte guoerfidjtlid) ©eter.
Stillas gab ihm einen ©rief 31t lefen, ber
mit grofeen ©udjftaben forgfam bemalt mar.
„Sieber ©ater! SBir freuen uns fehr, bafe

bu fommft! SBir gehen morgen in ben
SBalb, um ßaub 3U Boten, unb ©lutter mill
uns helfen Stränge flechten. Sie mill einen
Studjen baden, meil bu fommft. Der ©rief»
träger ift bie Dreppe hinuntergefallen. ©rnft
fann jefet fdgon gehen. ©be, lieber ©ater, es
grüfet bidj< Dein ©aul." — ©Is ©eter gelefen,
roifdjte audj er fidj bie Dränen aus ben
©ugen.

„3a, bu haft's gut!" fagte er Ieife, „ein
fchilechter Sterl roärft bu fchon!" ©ine lange
aBeile fdjmiegen bie groei ©länner. Unter
ben Dannen fd)roirrte unb fummte es unb
eine SBelt fdgllernber unb tangenber 3n=
feften freute fid) Der hifee. 3)as SBätbdjen
roar 3U ©nbe unb breite, nadjt Damian buf»
tenbe, mit ftadjeligen niebern Difteln burdj»
fehlt ©latten breiteten fid)- aus, befät mit
farbigen ©unften, einen herben, ftarfen
SBohlgerud) ausftrömenb. Die beiben ©län»
ner fliegen immer höher. Sie mifdjten fich
Den Sdjmeife oon ber Stirne unb bem

Stafenrüden, 3ogen ©od unb SBefte aus unb gingen in
hembärmeln. ©ber aud) fo penigte fie halb bie unerträg»
Iidje h the. Sie öffneten Stragen unb hemben.

„herrgott, bie hifee!" ftöBnte ©eter, „mer jefet ein
©las ©ier hätte!" ©rfdjroden fah er 3U ©iflas hinüber,
mos ber 3U feinem ©usruf fagen roerbe.

„SBaffer tut's auch!" fagte Stillas. Sie fahen fid) um,
aber nirgenbs mar ein ©runnen ober hörte man bas ©lud»
fenbe ©urgeln eines Sächleins.

„3<h glaube mir haben uns oerlaufen, ©eter! Der
SBeg führt ja gar nicht über ©tottad) unb oon ha gurüd
3um ©fah ©Sir follten es oon Bier oben fehen förtnen.
SBenn Doch ein ©lenfd) fäme, ben man fragen
fönnte!"

Sie gingen meiter, eine gange Stunbe lang. ©Siefen,
hügel unb SBalb medjfelten. Die SMfee mürbe immer
Drüdenber. Sdjmarge SBolfen fletterten über bie Serge,
bliefen fich auf, fdjroollen 3U ©iefen an, bie mit aus»
geftredten ©rmen Den ioorigont umflammerten. 3n ber
gerne blifete es.

„Herrgott, bie Sifee!" rief ©eter mieber. ©löfelidj
atmete er auf. „Dort liegen ein paar häufer! Da loirb
aud) ein ©runnen nicht roeit fein! Die 3urtge Hebt mir
am ©aumen, einen gang pappigen ©lunb Babe idji" ©lit
langen Schritten eilten fie ins Dal hinunter, ©or bem
erften ber häufer ftanb ein ©tarnt in roeifeer Sdjürge unb
einem ©tehgermeffer an ber Seite. 1

„©ibt's ba irgenbroo einen ©runnen?" erfunbigte fich
©eter.

„©inen ©runnen?" frug oermunbert ber ©let) g er.
„SB03U? hier ift Das SBirtshaus! Slommt nur Berein, id)
fd)enfe einen ©uten!" Die beiben greurtibe fahen fich' an.
Dann fenften fie bie Slide unb ©eter geidjnete mit feinem'
Stod giguren in Den meifeen Strafeenftaub. „SBir fommen
aus bem ©ft)I!" fagte er. i

„So, fo! ©Ba! So!" rief her SBirt, „fo, fo! Schliefe»
lidj, mer fleht es? ©inmal ift feinmal!" '

„©ein!" ©iflas grüfete unb ging meiter. ©eter folgte
ihm. Stach ein paar Schritten blieb er flehen.

„SBas meinft bu, Sliflas?" frug er lauernb.
„'s ift eine gefährliche Sache," flüfterte Stitlas, „es

ift mie ein ©ferb, bas mit einem Durchbrennt! halte es!
Du tannft nicht, ©s rennt unb rennt!"

_„©ur eines," Drängte ©eter, „StiHas, nur eines! ©in
eingiges! Hnb ein fiump, mer mehr triait!" — Sie fahen
fich' an. 3n Den 3roei ©ugenpaaren fladerte es ©ine

Oer neue Krieaertriedbof in prilep (macenonien).
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den hergestellt, die Spinnen verjagt, der wuchernde Buchs
im Garten, der ungezählten Schnecken Unterkunft gewährt
hatte, entfernt, die Bäume beschnitten, und nachdem dies
alles geschehen, zog der Verwalter mit einem halben Dichend
seiner Gäste ein in das alte Haus. Das Asyl nannten es
die Leute.

Armselige, bedrückte Gestalten wandelten nun langsam
in der Allee auf und ab. den Kopf gesenkt, die wässerigen
Augen auf den Boden geheftet. Gleich bleiernen Wolken
hing das Elend ihrer Krankheit über ihnen und manch,
einem sickerten die kalten, hoffnungslosen Tränen aus den
geröteten Augenwinkeln.

An einem wundervollen heißen Augusttag öffneten zwei
Männer das kleine Pförtchen, das vom Asyl ins Freie
führte. Sie standen kurz vor ihrer Entlassung und genossen
eine größere Freiheit als die andern. Draußen blieben
sie einen Augenblick stehen, reckten sich, atmeten laut und
lange und strichen sich über Stirn und Augen. Sie sahen
hinüber zu den blauen Bergen des Jura und hinunter ins
Tal, wo die roten Dächer des Dörfleins aussahen wie ein
Haufen Mohnblumen.

Langsam stiegen sie den leise ansteigenden Hügel hinan
und dann hinein in den kleinen, dunklen Wald mit dem

handhochen Teppich von Moos, auf dem weiße Sonnen-
lichter tanzten. In der seligen Einsamkeit ging ihnen das

Herz auf.
„Ich habe einen Brief von daheim!" sagte der größere

von beiden, Niklas Bucher, und über sein eingefallenes,
gelbliches Gesicht lief der Ausdruck verschämten Glückes.

Der Bub und die Frau haben mir geschrieben, sie freuen
sich auf mich! Du! Sie freuen sich!" Plötzlich stürzten
ihm die Tränen aus den Augen.

„Du Hast's gut!" sagte nachdenklich Peter Bohner, ein
kleiner, breitschultriger Mann mit platter Nase und roten
Flecken auf den Backenknochen, „du hast Frau und Kinder!
Aber wen habe ich? Zwei Schwestern!" Er hob die Schul-
tern bis zu den Ohren. „Die Abende daheim sind lang-
weilig, du glaubst nicht wie langweilig! Sie nähen und
reden von ihren Kundinnen und ich- gehe zu Bett oder —"
Er wollte sagen: Ins Wirtshaus, verschluckte es aber und
sagte: „Nein, das nie mehr! Davon habe ich genug! Man
ist doch ein ganz anderer Mensch so, nicht, Niklas?"

„Ein ganz anderer Mensch!" wiederholte der Freund.
Er schüttelte mit einem Ausdruck des Grauens den Kopf.
„Wenn's nur nicht wiederkommt!"

„Es kommt nicht wieder," sagte zuversichtlich Peter.
Niklas gab ihm einen Brief zu lesen, der
mit großen Buchstaben sorgsam bemalt war.
„Lieber Vater! Wir freuen uns sehr, daß
du kommst! Wir gehen morgen in den

Wald, um Laub zu holen, und Mutter will
uns helfen Kränze flechten. Sie will einen
Kuchen backen, weil du kommst. Der Brief-
träger ist die Treppe hinuntergefallen. Ernst
kam? jetzt schon gehen. Ade, lieber Vater, es

grüßt dich dein Paul." — Als Peter gelesen,
wischte auch er sich die Tränen aus den
Augen.

„Ja, du Hast's gut!" sagte er leise, „ein
schlechter Kerl wärst du schon!" Eine lange
Weile schwiegen die zwei Männer. Unter
den Tannen schwirrte und summte es und
eine Welt schillernder und tanzender In-
sekten freute sich der Hitze. Das Wäldchen
war zu Ende und breite, nach Tymian duf-
tende, mit stacheligen niedern Disteln durch-
setzte Matten breiteten sich aus, besät mit
farbigen Punkten, einen herben, starken
Wohlgeruch ausströmend. Die beiden Män-
ner stiegen immer höher. Sie wischten sich

den Schweiß von der Stirne und dem

Nasenrücken, zogen Rock und Weste aus und gingen in
Hemdärmeln. Aber auch so penigte sie bald die unerträg-
liche Hitze. Sie öffneten Kragen und Hemden.

„Herrgott, die Hitze!" stöhnte Peter, „wer jetzt ein
Glas Bier hätte!" Erschrocken sah er zu Niklas hinüber,
was der zu seinem Ausruf sagen werde.

„Wasser tut's auch!" sagte Niklas. Sie sahen sich um,
aber nirgends war ein Brunnen oder hörte man das Gluck-
sende Gurgeln eines Bächleins.

„Ich glaube wir haben uns verlaufen, Peter! Der
Weg führt ja gar nicht über Mottach und von da zurück

zum Asyl. Wir sollten es von hier oben sehen können.
Wenn doch ein Mensch käme, den man fragen
könnte!"

Sie gingen weiter, eine ganze Stunde lang. Wiesen,
Hügel und Wald wechselten. Die Hitze wurde immer
drückender. Schwarze Wolken kletterten über die Berge,
bliesen sich auf, schwollen zu Riesen an, die mit aus-
gestreckten Armen den Horizont umklammerten. In der
Ferne blitzte es.

„Herrgott, die Hitze!" rief Peter wieder. Plötzlich
atmete er auf. „Dort liegen ein paar Häuser! Da wird
auch ein Brunnen nicht weit sein! Die Zunge klebt mir
am Gaumen, einen ganz pappigen Mund habe ich!" Mit
langen Schritten eilten sie ins Tal hinunter. Vor dem
ersten der Häuser stand ein Mann in weißer Schürze und
einem Metzgermesser an der Seite.

„Gibt's da irgendwo einen Brunnen?" erkundigte sich

Peter.
„Einen Brunnen?" frug verwundert der Metzger.

„Wozu? Hier ist das Wirtshaus! Kommt nur herein, ich
schenke einen Guten!" Die beiden Freunde sahen sich an.
Dann senkten sie die Blicke und Peter zeichnete mit seinem
Stock Figuren in den weißen Straßenstaub. „Wir kommen
aus dem Asyl!" sagte er. i

„So. so! Aha! So!" rief der Wirt. „so. so! Schließ-
lich, wer sieht es? Einmal ist keinmal!" /

„Nein!" Niklas grüßte und ging weiter. Peter folgte
ihm. Nach ein paar Schritten blieb er stehen.

„Was meinst du, Niklas?" frug er lauernd.
,,'s ist eine gefährliche Sache," flüsterte Niklas, „es

ist wie ein Pferd, das mit einem durchbrennt! Halte es!
Du kannst nicht. Es rennt und rennt!"

„Nur eines," drängte Peter, „Niklas, nur eines! Ein
einziges! Und ein Lump, wer mehr trinkt!" — Sie sahen
sich an. In den zwei Augenpaaren flackerte es. Eine

ver neue UriegertrieOvos in Prilep lMacenonien).
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plöhliche SKöte flieg in fftitlas Blaues ©efidjt. ©r Iecfte

fid) mit Der 3unge bie Sippen.
,,©ut! ©ines!" — Sdjweigenb ïeBrten fie um unb

eilten bem 2Birtsbaus 3U. (gortfehung folgt.)

Oesterreid)iscb=ungarisdn flrtilleriebeobacbter in 3500 Bietern
Böbe im fldamelloaebiet.

$rieg unb trieben.
Sericht oom 8.—15. Auguft.

2Bas mir oon ber ©ntente 3U perlangen
haben, wenn mir ben non ibr pertünbeten heiligen 3 ieleu

des Krieges ©tauben fdjenten' follen?
3um ©rften, bah ihre Staaten unter fish'

bie Union ber Sölter fdjliehen, unb 3war als
dauernde Union ©îeidjberecbtigter unb ©leidjoerpflidjteter.

3um andern, bah fie bas internationale
S ch ieb s g eri(Bit einfeht unb ihm durch ©rridjtung
einer ihm 3ur Serfügung "ftebenben SoIi3eimad)t bie not»
wendige ©eroalt oerteibt.

3 um Dritten, bah fie p r a f t i f ch in ihrem
£ a g e r j e b e r 3 e i t je be Solls ab ft immung 3ur
©rrichtung felbftänbiger Staaten als berech»
tigt anerïennt unb g ef «hieb en läht, unter Se»
rufung auf bas oberfte Schiedsgericht, bas Sedjtsanfprühe
alter an neugebilbete Staaten 3U unterfuchen hätte.

3um S i e r t e n, bah für alle Staaten ber
Union no«h während bes Krieges bie 00II»
ftänbige Abrüftung nad) griebensfdjluh © e

f e h to e r b e.

3unt gi'tnften: Dah man oon Deutfdjlanb
feine ©nifdjiäbigung oerlange, a u h e r einer
© u t m ad), u ng bes belgtfdjen Se d> ts b r u d}e s unb
ïeine © e b i e t e losgutrennen b e a b f i ch t i g e,
au her auf bem 2Bege e-iner i e b e r 3 e i t oon
D eutf chlanb 3 u 3 u ft e f) enden Abftimmung, nach
bem Seifpiel ber Un ions ft a a ten.

3um Sedhiften, bah Deutfdjlanb unb feine
Serb findeten als einsigen g r i e b e n s p r e i s bie
Unterwerfung unter bie ©efehe ber Söller»
union, bas Schiedsgericht unb bie ihm 3U
ft eben be ©eroalt 3U be3al)len hätten, mithin
ebenfalls bie Abrüftung sum ©efeh erheben mühten, ba»
neben aber in wirtjebaftlicher unb politifdjer 3>infidjt als
oöllig ©Iei(hb er echt igte gelten tonnten.

SSürbe bie ©ntente biefe fedjs Sebingungen heute er»
füllen, morgen oerfchwände ber preuhifdje Stilitarismus aus
ber 2ßelt, als wäre er nie getoefen; bas traue man bem
beutfchen Solle 3U. ©s ift nicht notwendig, fedjsmal 3U

toieberholen, bah bie ©ntente fechsmal ihr Serfprechen nicht
erfüllt hat unb bah wir roohl nochi lange auf bie prattifdje
Serwirflidjung ber groben 3been innerhalb ihrer Seihen
marten tonnen. Solange mir aber oergeblich barauf warten
müffen, fürchten wir, ber 2Bett fei wenig geholfen, wenn
D e u t f (hl an b f e in er f eits bas tue, was oon ihm
g er echt er toei f e 3U oerlangen ift; unb bies heiht:
Der Se ichi stag befch lieht bie S eo if ion ber
g r i e b e n s f ch I ü f f e oon Sreft unb Sutareft, bie
Ablehnung jeber Annexion unb bie Säumung
aller ©ebiete im Often nad); 3? r ieb en s f «h I u h

bie ©ntridjtung einer ©ntfdjäbigung an Sel»
gien (ebenfo oon feiten Cefterreidjs an Serbien) unb,
auf ©egenfeitigteit: Die Abrüftung nad) bem 3riege toirb
©efeh, wenn ber ©egner fie ebenfalls 3um ©efeh erhebt.
©nbli«h: Das Seiht ber Staatenbilbung auf ©runö ber
Abftimmung wirb anertannt, unter Sorausfehung ber ÜBelt»

union unb felbftoerftänblidfe Sernteibung jeder Coalition
ber Abgetrennten gegen Deutfdjlanb.

Der Se id) stag in Serlin aber madjt ebenfomenig als
bie interalliierten Segierungen Stiene, 3U oerftehen, was
ber Ausgang bes Krieges fein toirb unb fein muh: Die
Serwirtlidjung bief es Programms als bes
ein3igen gerechten Ausgleich:sf rieb ens, wenn
nicht bie SSelt in Drummer fallen foil. Denn fdjon bie
Datfache, bah Deutfchlanb, wenn es nach einer grohen
Sieberlage in granfreidji um grieben nadjfuchen unb bas
gefteigerte Annexionsprogramm ber ©ntente erfahren
würbe, einen jahrelangen Ser3weiflungstampf imftanbe 3U

führen wäre, brächte ben alliierten Söllern unerhörte Opfer.
Statt einer neuen beutfchen Cffenfioe gegen bie

©ngländer erfolgte in ber lebten S3od)e eine foldje ber
© n g I ä n b e r unb g r a n 3 0 f e n beiberfeits ber
Somme. Schon oorher hatten bie Deutfdjen oerfdjiebene
Soften an ber Aore unb an ber Ancre beiberfeits Albert
3urüdgenommen. Dann tarn ber Angriff 3wifd)ien Aore unb
Ancre, wo bie Serteibiger fogteid) etaftifd) auswichen unb
cor. Anfang an 3U ©egenftöhen ausholten. Darauf folgte
ein fransöfifdjer Stoh 3wifd)en Aore unb Cife. Slonbibier,
beiberfeits überflügelt, fiel, ©ine oon ben Angreifern felber
als prooiforifchi angefeljene Serteibigungslinie ber 3uriicf»
weichenden oerläuft 13 Udometer öftlidji SSonbibier in Oer

©egenb ber alten Stellung oor ber erften Sommefchlacbt:
lieber ©haulnes, fiibons unb Sope. Schwer umtämpft ift
bas Staffio oon £affignt), mit beffen gall auch bas ©ebiet
oon Sibecourt an ber Cife aufgegeben werben mühte. Aber»
mats fielen 700 ©efdjühe unb über 40,000 ©efangene in
bie Dänbe oon godjs Angriffstruppen. Abermals betont
bas beutfdje Sulletin bie liebenfädjlid)feit bes ©ebietsoer»
Iuftes unb bie Attionsfreiheit ber SBeidjenden. Daneben
aber gehen ©erüdjte um über bie Abberufung beutfcher
©eneräle wegen „Sachläffigteit". Droh biefer 3weiten
b e u t f d) e n A ieb e r la g e bleibt ein Schlag an anderer

•Stelle nicht ausgefchloffen.
3n Auhlanb oerhanbeln bie Solfdjewili immer nod)

troh bem 3riegs3uftanb mit ber ©ntente; bie „Dfchechen"
aber (nur mehr 30 °/o ihrer iîorps finb wirtlich Dfchechen)

flehen oor Hafan unb Dula. llnterbeffen wirb bje beutfdje
©efanbtfchaft oon Stostau nachi Sftow oerlegt. A. r.
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plötzliche Röte stieg in Niklas blasses Gesicht. Er leckte

sich mit der Zunge die Lippen.
„Gut! Eines!" ^ Schweigend kehrten sie um und

eilten dem Wirtshaus zu. (Fortsetzung folgt.)
»»» >»» »»»

oesterreichiscv-ungzrische Nrtilleriebeobgchter in Z500 Metern
köhe im NUsniellogebiel.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3.—15. August.

Was wir von der Entente zu verlangen
haben, wenn wir den von ihr verkündeten heiligen Zielen
des Krieges Glauben schenken sollen?

Zum Ersten, daß ihre Staaten unter sich
die Union der Völker schließen, und zwar als
dauernde Union Gleichberechtigter und Gleichverpflichteter.

Zum andern, daß sie das internationale
Schiedsgericht einsetzt und ihm durch Errichtung
einer ihm zur Verfügung stehenden Polizeimacht die not-
wendige Gewalt verleiht.

Zum Dritten, daß sie praktisch in ihrem
Lager jederzeit jede Volksabstimmung zur
Errichtung selbständiger Staaten als berech-
tigt anerkennt und geschehen läßt, unter Be-
rufung auf das oberste Schiedsgericht, das Rechtsansprüche
alter an neugebildete Staaten zu untersuchen hätte.

Zum Vierten, daß für alle Staaten der
Union noch während des Krieges die voll-
ständige Abrüstung nach Friedensschluß Ee-
setz werde.

Zum Fünften: Daß man von Deutschland
keine Entschädigung verlange, außer einer
Gut machung des belgischen Rechtsbruches und
keine Gebiete loszutrennen beabsichtige,
außer auf dem Wege einer jederzeit von
Deutschland zuzustehenden Abstimmung, nach
dem Beispiel der Un ions st a a ten.

Zum Sechsten, daß Deutschland und seine
Verbündeten als einzigen Friedenspreis die
Unterwerfung unter die Gesetze der Völker-
union, das Schiedsgericht und die ihm zu-
stehende Gewalt zu bezahlen hätten, mithin
ebenfalls die Abrüstung zum Gesetz erheben müßten, da-
neben aber in wirtschaftlicher und politischer Hinsicht als
völlig Gleichberechtigte gelten könnten.

Würde die Entente diese sechs Bedingungen heute er-
füllen, morgen verschwände der preußische Militarismus aus
der Welt, als wäre er nie gewesen,- das traue man dem
deutschen Volke zu. Es ist nicht notwendig, sechsmal zu
wiederholen, daß die Entente sechsmal ihr Versprechen nicht
erfüllt hat und daß wir wohl noch lange aus die praktische
Verwirklichung der großen Ideen innerhalb ihrer Reihen
warten können. Solange wir aber vergeblich darauf warten
müssen, fürchten wir, der Welt sei wenig geholfen, wenn
Deutschland seinerseits das tue, was von ihm
g er e ch t er w e i s e zu verlangen ist: und dies heißt:
Der Reichstag beschließt die Revision der
Friedensschlüsse von Brest und Bukarest, die
Ablehnung jeder Annexion und die Räumung
aller Gebiete im Osten nach Friedensschluß,
die Entrichtung einer Entschädigung an Bel-
gien (ebenso von feiten Oesterreichs an Serbien) und,
auf Gegenseitigkeit: Die Abrüstung nach dem Kriege wird
Gesetz, wenn der Gegner sie ebenfalls zum Gesetz erhebt.
Endlich: Das Recht der Staatenbildung auf Grund der
Abstimmung wird anerkannt, unter Voraussetzung der Welt-
union und selbstverständliche Vermeidung jeder Koalition
der Abgetrennten gegen Deutschland.

Der Reichstag in Berlin aber macht ebensowenig als
die interalliierten Regierungen Miene, zu verstehen, was
der Ausgang des Krieges sein wird und sein muß: Die
Verwirklichung dieses Programms als des
einzigen gerechten Ausgleichsfriedens, wenn
nicht die Welt in Trümmer fallen soll. Denn schon die
Tatsache, daß Deutschland, wenn es nach einer großen
Niederlage in Frankreich um Frieden nachsuchen und das
gesteigerte Annexionsprogramm der Entente erfahren
würde, einen jahrelangen Verzweiflungskampf imstande zu
führen wäre, brächte den alliierten Völkern unerhörte Opfer.

Statt einer neuen deutschen Offensive gegen die
Engländer erfolgte in der letzten Woche eine solche der

Engländer und Franzosen beiderseits der
Somme. Schon vorher hatten die Deutschen verschiedene
Posten an der Avre und an der Ancre beiderseits Albert
zurückgenommen. Dann kam der Angriff zwischen Avre und
Ancre, wo die Verteidiger sogleich elastisch auswichen und
von Anfang an zu Gegenstößen ausholten. Darauf folgte
ein französischer Stoß zwischen Avre und Oise. Mondidier,
beiderseits überflügelt, fiel. Eine von den Angreifern selber
als provisorisch angesehene Verteidigungslinie der Zurück-
weichenden verläuft 13 Kilometer östlich Mondidier in der
Gegend der alten Stellung vor der ersten Sommeschlacht:
Ueber Chaulnes, Lihons und Roye. Schwer umkämpft ist

das Massiv von Lassigny, mit dessen Fall auch das Gebiet
von Ribecourt an der Oise aufgegeben werden müßte. Aber-
mals fielen 700 Geschütze und über 40,000 Gefangene in
die Hände von Fochs Angrifsstruppen. Abermals betont
das deutsche Bulletin die Nebensächlichkeit des Gebietsver-
lustes und die Aktionsfreiheit der Weichenden. Daneben
aber gehen Gerüchte uin über die Abberufung deutscher
Generäle wegen „Nachlässigkeit". Trotz dieser zweiten
deutschen Niederlage bleibt ein Schlag an anderer

-Stelle nicht ausgeschlossen.

In Rußland verhandeln die Bolschewik! immer noch

trotz dem Kriegszustand mit der Entente,- die „Tschechen"
aber (nur mehr 30 °/o ihrer Korps sind wirklich Tschechen)

stehen vor Kasan und Tula. Unterdessen wird dje deutsche

Gesandtschaft von Moskau nach Pskow verlegt. l-.
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